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sich unterwegs entschuldigen, er habe etwas vergessen
und komme bald wieder nach.

Karl Heinz wußte, daß Dr. Arnet kam und wollte
unter allen Umständen ein Unglück verhüten, im Ne-
benzimmer konnte er der Unterredung beiwohnen),
ohne gesehen zu werden.

Immer stärker erhoben sich die Stimmen, immer
heftiger der Wortwechsel, Karl Heinz hörte von der
Niedertracht unci Bestialität dieses Scheusals, Dr. Ar-
net, daß ihm das Blut in den Adern gefror — da —
plötzlich ein Schuß — ein Schrei — Karl Heinz stürzt
ins Nebenzimmer — Caemerer steht mit der rauchen-
den Pistole vor Dr. Arnet, der langgestreckt am Boden
lag — tot.

Karl Heinz war der erste, der sich gefaßt hatte.
Er nahm Caemerer die Pistole aus der Hand, drängte
ihn in den Korridor, drückte ihm Hut und Mantel in
die Hand und sagte hastig: „Vater Caemerer, gehen
Sie zu Ihrem Sohn, zu Hans Jürgen, gehen Sie beide
ins Ausland, hier mache ich alles in Ordnung!"

Und Caemerer ließ sich schieben wie ein kleines
Kind, mit ausdruckslosem Blick ging er und reiste nach
Mülhausen.

Karl Heinz wurde verhaftet — wegen Mord. Der
Prozeß erregte viel Aufsehen, besonders die wissen-
schaftlichen Kreise stellten die Tat als besonders
schändlich hin, wurde doch die Wissenschaft eines
ihrer besten Gelehrten beraubt.

Am Tage der Urteilsverkündung belagerte das
Volk Straßen und Plätze vor dem Landesgericht.

Karl Heinz stand bleich aber völlig gefaßt vor sei-
inen Richtern. :

Das Urteil lautete:
Tod — durch das Beil —
innerhalb dreimal 24 Stunden!

(Schluss folgt.)

Gerettet!
Als ich schon ohne Hoffnung war
Und meine müde Seele tief befangen —
Da klagte ich den Sternen meine Not
Und sieh — mein tiefstes Dunkel wurde klar:
Du kamst zu mir beim Abendrot
Und nahmst aus meiner Seele alles Bangen -

Crlo.

Der Sonderling.
Von Marti n R a d s z u w cit.

„Ach, ich wollte bloß fragen, ob Sie meinen Asm»
nicht .'hier behalten wollen, bis wir mit dem Ein-
ziehen fertig sind.es ist so kalt bei den offenen Türen."

Er hob den Hund in die Höhe. „Ist er nicht süß,
mein kleiner Asm»?"

Der Alte brummte nur. Karl Heinz sah sich in dem
altmodischen Zimmer um.

„Haben Sie keine Frau?" fragte er.
„Nein", sagte Knauer in rauhem Tone.
„Auch keine Kinder?"
„Nein."
„Auch keinen Hund?"
„Nein."
„Du lieber Gott, da sind Sie ja ganz allein," sagte

Karl Heinz traurig.
Der Hauswirt murmelte etwas Unverständliches,

dann war es still.
Karl Heinz schaute nach dem Alten, der am vOfen

saß, und gewahrte die Geige.
„O, eine Geige — eine Geige —!" rief er jubelnd,

kniete zu des Alten Füßen nieder und liebkosend strich
seine Hand über das Instrument. Zärtlich berührten
seine kleinen Finger die Saiten.

Dann bat er: „Herr Knauer spielen Sie doch etwas
auf Ihrer Geige, denn Geigen werden beim Spiel le-
bendig, ssfe können lachen und weinen."

Ein seltsames Lächeln spielte um des Alten Mund,
dann nahm er die Geige und spielte.

Verwundert sprang die alte Wirtschafterin von
ihrem Küchenstuhl auf. Was war das?

Geigenklänge
Seit vierzehn Jahren führte sie bei dem fast sech-

zigjährigen Knauer den Haushalt und niemals hatte
er während dieser Zeit gespielt, trotzdem er, bevor er
ein Einsiedler wurde, ein großer Musiker gewesen
war. Ein Künstler der Geige, der durch sein Spiel nicht
nur die Herzen der Frauen bezauberte, sondern auch
bei den Männern sehr viele Verehrer fand. Ja, die Fama
erzählte sogar, daß er nur deshalb zum Einsiedler ge-
worden war, weil sein glühendster Verehrer, mit dem
er zweiundzwanzig Jahre in treuer Freundschaft ge-
lebt hatte, von ihm gegangen sei.

Als Frau Dr. Kersten ihren Sohn abholen wollte
und die Küche des Hauswirtes betrat, gab ihr die Wirt-
schafterin ein Zeichen und deutete auf die Tür, hinter
der eben die letzten Akkorde des schönen Liedes

Schwarzbrauner Bube du, mein Herz ist wund,
Komm, komm und küsse mich wieder gesund!"

verklangen.
Frau Dr. Kersten öffnete die Tür, da bot sich ihr

ein gar seltsames Bild. Der Alte stand., die Geige in der
Hand, am Ofen und sali mit fast verklärtem Gesicht
auf den zu seinen Füßen sitzenden Knaben, während
ihm eine Träne über die Wange lief.

..Karl Heinz", sagte Frau Kersten, „du kannst jetzt
in unsere Wohnung kommen, die Türen stehen nicht
mehr offen."

„Mutti", bat Karl Heinz, „laß mich noch bei Herrn
Knauer, denk dir, er hat keine Frau, keine Kinder und
nicht einmal einen Hund,, er ist ganz allein."

Fortsetzung folgt.

„Die Seite unserer Frauen"fällt für diese Woche aus.
//Z
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